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Ein Blatt fïir heimatliche Art und Kunst
Nr. io - 28. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 5. März 1938

Den Rätoromanen zum Cfruss
2Bo ber SBerge Sinnen febirmen
IRbätiens alten, grauen SBunb,

Tut fiel) au ben emigen Türmen
heut' ein 5Ruf ber greube tunb:
©urer Spraye marb erfrfjloffen
tlnfrer Stämme SBort urtb 21rt.
© u e r 5Rerf)t als ©ibgenoffen
haben mir getreu gemabrt!

SBettn auch ©ures SBolfes Siebe
Manchem Obre nicht uertraut,
Spüren mir, baß nie bie gebbe
©ines Brennens Damm gebaut,
llnb mie bort aus Seifenpforten
Quell an Quell sum Siebte bringt,
©uren Sieb ern, ©uren SB orten
©iner fjeimat ©tans entfpringt.

©ines Wersens, eines Sanbes
Sinb mir ftbon feit alter Seit,
Unb bie Stot bes SBeltenbranbes
ginbet uns sur SBebr bereit.
Mutterfpracbe! Stilen ©auen
SBteibt beftebn ibr Saut, ibr Steis.
3br su taufeben, su oertrauen,
Sei ber Sebmur ber freien Sebmeis!

©rnft Ofer.

Der Scliii^ciiköni^
NOVELLE von ERNST ZAHN 3

„©in berühmter Mann mie 3br!" oollenbete fie.
©r aber laebte ein Soeben, bas seigte, mie menig eitel er

im ©runbe mar. „^Berühmter Mann, ja mobil" fpottete er. „58e=

rühmte Männer gibt es in Uri niebt, roenn ibr niebt etma ben
Tell su einem machen mollt, an bem aber oielleiebt bas febönfte
ift, baß er es nie hätte fein moflen." Das greie, Tüchtige, bas
ihm fetber eignete, trat beroor, aber aueb etmas unbänbig
grobes, bas ihn jünger maebte, als er lange gemefen. llnb mie
in jener Stunbe, ba fie an feinem fBart bantierenb ihm nabe
gemefen, ließ er fieb in Stnnas SSartn finfen. Seine Stugen mei=

beten fieb an ibr. Dann geriet er in eine halb beglüefte, halb
angftootle Unruhe, bie in fonberbarem ©egenfaß su feiner fom
fügen langfamen, überlegenen Sicherheit ftanb. ©r oergaß bie

©ftber unb ersäblte Stnna allein 00m ©ang ber Tage auf Strni,
00m fursen Sommer unb ber Strenge unb SBilbbeit bes Ian=

gen SBinters. ©r tat bas, mie man einem lieben ©aft ersäblt,
oon bem man meiß, baß er balb mieber geben mirb, an beffen
SBieberabfcbieb aber man gar nicht benfen mag. Unb immer
mebr oerfanf er in eine felbftoergeffene greube. SBielleicbt mar
bas oor oielen 3abren febon einmal gemefen, als bie Marie,

feine grau, noch gelebt hatte. 2tber fo oermirrt hatte es ihn
bamals nicht unb nicht fo umfungen unb nicht oerleitet, gans
frembe, gans törichte Sachen su benfen.

©ftber, bie fieb überflüffig oorfam unb im ©runbe fieb über
ben halb oersauberten Sangbart unb bie aufs Sopfoerbreben
eingeteilte greunbin ein menig ärgerte, ftanb gelegentlich auf,
holte ben 2Ibetricb aus ber Sücbe unb lief mit ihm oors haus,
mo er ihr, mit ber er fieb rafeb anfreunbete, feine Kaninchen
seigen moHte, bie in einem Siftenoerfcblag unter ber haustreppe
häuften.

©hte SBeile fpäter äußerte auch 21mta ben SBunfeb, noch

ein menig ins greie su geben, unb gumbrunnen anerbot fieb,

fie auf einem SBeg ben SBalb entlang bis su einer flehten
Sapelle su führen, oon ber aus man bis auf ben SBierlänberfee

hinunter flauen fönne.
Sie brachen bann auf. gumbrunnen, als er an ber Sitche, in

ber er Slbelricb oermutete, oorüberfam, sögerte fefunbenlang. ©s

fiel ihm ein, baß er ben Snaben mitfommen beißen fönnte;
aber ebenfo plößlieb oermarf er ben ©ebanfen mieber, unb nur
bie näebften Schritte barüber hinaus fielen ihm febmer.
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Wo der Berge Zinnen schirmen
Rhätiens alten, grauen Bund,
Tut sich zu den ewigen Türmen
Heut' ein Ruf der Freude kund:
Eurer Sprache ward erschlossen

Unsrer Stämme Wort und Art.
Euer Recht als Eidgenossen
Haben wir getreu gewahrt!

Wenn auch Eures Volkes Rede
Manchem Ohre nicht vertraut,
Spüren wir, daß nie die Fehde
Eines Trennens Damm gebaut.
Und wie dort aus Felsenpforten
Quell an Quell zum Lichte dringt,
Euren Liedern, Euren Worten
Einer Heimat Glanz entspringt.

Eines Herzens, eines Landes
Sind wir schon seit alter Zeit,
Und die Not des Weltenbrandes
Findet uns zur Wehr bereit.
Muttersprache! Allen Gauen
Bleibt bestehn ihr Laut, ihr Reiz.
Ihr zu lauschen, zu vertrauen,
Sei der Schwur der freien Schweiz!

Ernst Oser.

N0VLTTL von LUNST
„Ein berühmter Mann wie Ihr!" vollendete sie.

Er aber lachte ein Lachen, das zeigte, wie wenig eitel er
im Grunde war. „Berühmter Mann, ja wohl!" spottete er. „Ve-
rühmte Männer gibt es in Uri nicht, wenn ihr nicht etwa den
Tell zu einem machen wollt, an dem aber vielleicht das schönste

ist, daß er es nie hätte fein wollen." Das Freie, Tüchtige, das
ihm selber eignete, trat hervor, aber auch etwas unbändig
Frohes, das ihn jünger machte, als er lange gewesen. Und wie
in jener Stunde, da sie an seinem Bart hantierend ihm nahe
gewesen, ließ er sich in Annas Bann sinken. Seine Augen wei-
deten sich an ihr. Dann geriet er in eine halb beglückte, halb
angstvolle Unruhe, die in sonderbarem Gegensatz zu seiner son-
stigen langsamen, überlegenen Sicherheit stand. Er vergaß die

Esther und erzählte Anna allein vom Gang der Tage auf Arm,
vom kurzen Sommer und der Strenge und Wildheit des lan-
gen Winters. Er tat das, wie man einem lieben Gast erzählt,
von dem man weiß, daß er bald wieder gehen wird, an dessen

Wiederabschied aber man gar nicht denken mag. Und immer
mehr versank er in eine selbstvergessene Freude. Vielleicht war
das vor vielen Iahren schon einmal gewesen, als die Marie,

seine Frau, noch gelebt hatte. Aber so verwirrt hatte es ihn
damals nicht und nicht so umsungen und nicht verleitet, ganz
fremde, ganz törichte Sachen zu denken.

Esther, die sich überflüssig vorkam und im Grunde sich über
den halb verzauberten Langbart und die aufs Kopfverdrehen
eingestellte Freundin ein wenig ärgerte, stand gelegentlich auf,
holte den Adelrich aus der Küche und lief mit ihm vors Haus,
wo er ihr, mit der er sich rasch anfreundete, seine Kaninchen
zeigen wollte, die in einem Kistenverschlag unter der Haustreppe
hausten.

Eine Weile später äußerte auch Anna den Wunsch, noch

ein wenig ins Freie zu gehen, und Zumbrunnen anerbot sich,

sie auf einem Weg den Wald entlang bis zu einer kleinen

Kapelle zu führen, von der aus man bis auf den Vierländersee
hinunter schauen könne.

Sie brachen dann auf. Zumbrunnen, als er an der Küche, in
der er Adelrich vermutete, vorüberkam, zögerte sekundenlang. Es

fiel ihm ein, daß er den Knaben mitkommen heißen könnte:
aber ebenso plötzlich verwarf er den Gedanken wieder, und nur
die nächsten Schritte darüber hinaus fielen ihm schwer.
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SSalb erreichten fie ben fchmalen, faft ebenen ißfab, her
über ben hängenben Sttpmiefen unb unter hoben bunfetn San»

nen hinlief. 60 fchmer unb tief hingen manchmal beren Stefte,
bah fie fie beifeite biegen ober fich unter ihnen burchbücfen
muhten. Sie gingen hintereinanber, Iangfam, Schritt haltenb,
obgleich ber hinfenbe 3umbrunnen hinter ber fteit unb leicht
fchreitenben Stnna im Stachteit mar. Stnna trug bie Soften ber
Unterhaltung. Sufeenbe uon Dingen moitié fie miffen, uon fei»

nem Sehen, feinen 3agberlebniffen, ben Trophäen, bie in feiner
Stube hingen unb bie fie noch betrachtet hatte, unb uon feiner
aSolfstümtichteit.

Schlicht unb recht gab er Stntmort. Stuf bem ®ut hätte fchon
ber Urgrohoater gefeffen. ©s habe früher in nächfter Stahe uon
2Mb gemirnmett. Stber über feine SBetanntheit beute er eigent»
lieh menig nach, fei nur irgenbmie froh, bah er in ber SBett

nicht gans uergeffen fei. ©r rühmte ben Staub ber SBiefen unb
Stecfer, auch bas ©ebeiben feines Söiehftanbes. ©r habe immer
©lücf gehabt unb, mährenb anbere ihre ©üter mit Schutbbriefen
betaftet hätten, erreicht, bah er tebig unb los auf feiner Scholle
fifee. ©r prahlte nicht. Stber Stnna tonnte feinen SBorten ent»

nehmen, mie gut es um feine fjabe ftanb. Sie menbete fich

manchmal nach ihm um unb behielt bann fein männlich fchönes
©eficht unb feine freie gefcheite Stirn im ©ebächtnis. Sah er
hinîte, bemerîte fie fchon taum mehr.

©in Stusfpruch, ben er eben tat, machte ihr ©inbrucî: „Sas
ift aber einmal eine nette Heine Steife. SJlan fottte immer fo
etmas 3unges um fich haben."

Sticht fomoht bie SBorte felbft maren es, bie ihr ins ©emüt
Hangen, als bie Stimme, ihr teifes Sittern unb ihre 3nnigfeit.

©in Schmeigen folgte unb erhöhte bie SBirtung beffen, mas
gefagt morben mar.

SBenig fpäter erreichten fie bie Sapelte, bie unter ben tefeten
Sannen ftanb. Sürth bie fpinnmebumfehatteten Scheiben fah
man ben Heinen rubinroten Junten bes emigen Siebtes fchim»

mern. Sas Sach ragte meit über ben meihen Unterbau hinaus
unb ruhte auf smei tfjotsfäulen. Unter bem SBorfprung ftanben
3mei SBänfe. Stuf bie eine liehen fie fich nieber. SBie bas Stttar»
gemötbe eines riefigen Soms baute fich bie blaue SBeite uor
ihnen auf, SBatb» unb SSiestanb in ber Siefe, SSerge auf beiben
Seiten. 3n ber Serne floh bas SSIau bes Rimmels mit bem
geheimnisoolten bes fetsumsäunten SJiertänberfees sufammen.

,,©s ift merfmürbig", geftanb Stnna übermättigt, „bah man
fo lange in biefem Sanbe lebt unb nicht meiß, mie fchön es ift."
Sie mar meber befonbers gebitbet, noch hatte fie oiet Seitnahme
für Sieferes unb ©rnfteres; aber heute tarn etmas ©utes in ihr
hoch, etmas, mas fie über ben fonft leichten Sinn hinaushob.

3umbrunnen, ber hinter ihr faß, neigte fich näher 3« ihr,
fo bah fein SSart fie an ber Sßange fifeette: „Seht 3hr bas meihe
Selb, bas ba im SBeften über ben Sergen gtifeert, bas ift ber
Sittisgtetfcher. SSemt mir jefet ein Serngtas hätten, fönnten mir
bort bie Sergfteiger mie Stiegen auf bem Käfe herumfrabbetn
fehen."

,,©s ift hier altes anbers als bei uns im Sat", meinte
Stnna. „Sietteicht märe man ein befferer SJtenfcß, menn man
hier gelebt hätte."

3bre 2trt gefiel Sumbrunnen mehr als je. ©r hätte fie
foteher Seife nicht fähig gehatten. 2tber es gemährte ihm auch

immer mehr Sreube, aus nächfter Sähe ihren siertichen Kopf
mit bem fich fettfam feft an ihn tegenben ftrohgetben fjaar unb
ihren Stachen, ber meih aus bem Sommerfteib ftieg, su be=

trachten.
„Kommt nur halb mieber", tub er bann mit einer Stimme,

bie uor innerer Semegung mieber gebämpft Hang, ein.
Stnna fpannte bie Strme um ein Knie unb antmortete nicht.

Sa mieberhotte er, mas er ähnlich fchon oorher gefagt
hatte: „Sietteicht roirb man aber bann münfehen, 3hr möchtet
immer hier bleiben."

Stuch jeßt mieber mar nicht attsuoiet SBerfängliches in feinen
SBorten. Sas SBefentlicbe lag im Son. Siefer lehrte bie Stnna,
bie fchon um bie SJtänner Sefctjeib mußte, baß hier mieber einer
an ihrer Singet hing, ßangfam erhob fie fich unb fah Sunt»
brunnen mit fpieterifeßer 3örttichteit in bie 2tugen: „3<h tomme
bann fchon mieber einmal", oerfprach fie. SBeit auch fie es teifer
unb ihr SSlicf mehr fagte, befam es auch biesmat tßebeutung.

Sie maren beibe an einem fünfte angelangt, mo SBeiter»
reben nicht mehr leicht mar. Saft mechanifch manbten fie fich

rücfmärts.
Stnna trällerte bor fich hin. Sie mar uergnügt. Sie mürbe

fich nicht munbern, geftanb fie fich noch einmal, menn her große
Schüfeenfönig 3umörumten sulefet noch ernfte Slbficßten betäme!

2tuch 3umbrunnen grübelte. Seit er feinem #aufe mieber
3ufchritt, mußte er an Stbetricß benfen. llnb immer mieber mar
ihm, als habe er ihm etmas absubitten. Unb immer mieber
überraufchte ihn eine SB eile uon Sreube unb ging er an Stnnas
Seite mie neben etmas Koftbarem, beffen Safein man als eine

2trt SBunber empfinbet. 3utefet merfte er, mie ftitt es smifeßen

ihnen gemorben mar, unb beeilte fich 3U fagen: „3<h bin ein
fchtechter ©efettfeßafter. ©s muß tangmeitig fein neben mir 311

gehen?"
Strata uerneinte rafch. „Sas ift noch lange nicht ber fchönfte

©ang, auf bem oiet gerebet mirb", fagte fie.

3n biefem Stugenbticf fahen fie bie ©fther mit bem Heinen
Stbti auftauchen, ©fther minfte. Ser Knabe ging ftumm unb
fcheu an ihrer Seite.

SSatb trafen fie aufeinanber.

Dritte s Kapitel.
„3hr feib uns nicht übet burchgebrannt", fchatt ©fther.
„3ch habe etmas Schönes gefehen", ersäßtte Stnna unb

fügte in einer ptöfetichen Saune unb mie behelligt burch bie Stn»

mefenheit ber Sreunbin unb bes Knaben ßinsu: „Stber jefet ift
es auch 3eit gemorben, mieber ans heimgehen 311 benten."

3umbrunnen nahm ben ftitten Stbti an bie #anb.
Sie Stäbchen uoran, ber SSater mit bem Knaben hinter»

brein, fchritten fie aufs Saus 3U. 3umbrunnen hieß jene noch

herauffommen. Stber fie hatten es auf einmal eilig, ©s fei
höchfte 3eit, ßeimsufehren, mieberhotte Stnna unb nahm Stbtis

Singer.
©r fanb fich in ihr nicht surecht. Kein SBort tarn über feine

Sippen.
„Sag: Kommt batb mieber", mahnte 3umbrunnen.
Stber Stbti blieb meiter ftumm.
Sie anberen beachteten es nicht, meit es insmifeßen an ein

allgemeines Stbfchiebnehmen ging, ©fther unb 3umbrunnen
mechfetten einige oertrauliche SSorte, bie ihre S3ermanbtfchaft

bartaten.
,,©rüß' im Sat", fagte biefer.
„3<h meine, ich habe meine ©riiße nicht einmal ausge»

richtet", entfehutbigte fich ©fther.
Sann reichten auch Stnna unb 3umbrunnen einanber bie

£jänbe. Sie ihre oertor fich in feiner ißraße. Stber er merfte
boch, baß fie ihm feinen Srucf surûcîgab. ©s rann ihm noch

lange mohtig burch bie ©lieber.
23om Sttpausgang minften bie Stäbchen noch einmal surücf.

3umbrunnen ftanb, immer noch ben Stbli an ber #anb, an
feinem Traufe, gr toußie nicht, mas er oon altem, mas gefchah,

unb oon fich fetber benten fotte.

VIL LLKNLK XV0LHL lo

Bald erreichten sie den schmalen, fast ebenen Pfad, der
über den hängenden Alpwiesen und unter hohen dunkeln Tan-
nen hinlief. So schwer und tief hingen manchmal deren Aeste,
daß sie sie beiseite biegen oder sich unter ihnen durchblicken
mußten. Sie gingen hintereinander, langsam, Schritt haltend,
obgleich der hinkende Zumbrunnen hinter der steil und leicht
schreitenden Anna im Nachteil war. Anna trug die Kosten der
Unterhaltung. Dutzende von Dingen wollte sie wissen, von sei-

nem Leben, seinen Iagderlebnissen, den Trophäen, die in seiner
Stube hingen und die sie noch betrachtet hatte, und von seiner
Volkstümlichkeit.

Schlicht und recht gab er Antwort. Auf dem Gut hätte schon

der Urgroßvater gesessen. Es habe früher in nächster Nähe von
Wild gewimmelt. Aber über seine Bekanntheit denke er eigent-
lich wenig nach, sei nur irgendwie froh, daß er in der Welt
nicht ganz vergessen sei. Er rühmte den Stand der Wiesen und
Aecker, auch das Gedeihen seines Viehstandes. Er habe immer
Glück gehabt und, während andere ihre Güter mit Schuldbriefen
belastet hätten, erreicht, daß er ledig und los auf seiner Scholle
sitze. Er prahlte nicht. Aber Anna konnte seinen Worten ent-
nehmen, wie gut es um seine Habe stand. Sie wendete sich

manchmal nach ihm um und behielt dann sein männlich schönes

Gesicht und seine freie gescheite Stirn im Gedächtnis. Daß er
hinkte, bemerkte sie schon kaum mehr.

Ein Ausspruch, den er eben tat, machte ihr Eindruck: „Das
ist aber einmal eine nette kleine Reise. Man sollte immer so

etwas Junges um sich haben."
Nicht sowohl die Worte selbst waren es, die ihr ins Gemüt

klangen, als die Stimme, ihr leises Zittern und ihre Innigkeit.
Ein Schweigen folgte und erhöhte die Wirkung dessen, was

gesagt worden war.
Wenig später erreichten sie die Kapelle, die unter den letzten

Tannen stand. Durch die spinnwebumschatteten Scheiben sah

man den kleinen rubinroten Funken des ewigen Lichtes schim-

mern. Das Dach ragte weit über den weißen Unterbau hinaus
und ruhte auf zwei Holzsäulen. Unter dem Vorsprung standen
zwei Bänke. Auf die eine ließen sie sich nieder. Wie das Altar-
gewölbe eines riesigen Doms baute sich die blaue Weite vor
ihnen auf, Wald- und Wiesland in der Tiefe, Berge auf beiden
Seiten. In der Ferne floß das Blau des Himmels mit dem
geheimnisvollen des felsumzäunten Vierländersees zusammen.

„Es ist merkwürdig", gestand Anna überwältigt, „daß man
so lange in diesem Lande lebt und nicht weiß, wie schön es ist."
Sie war weder besonders gebildet, noch hatte sie viel Teilnahme
für Tieferes und Ernsteres; aber heute kam etwas Gutes in ihr
hoch, etwas, was sie über den sonst leichten Sinn hinaushob.

Zumbrunnen, der hinter ihr saß, neigte sich näher zu ihr,
so daß sein Bart sie an der Wange kitzelte: „Seht Ihr das weiße
Feld, das da im Westen über den Bergen glitzert, das ist der
Titlisgletscher. Wenn wir fetzt ein Fernglas hätten, könnten wir
dort die Bergsteiger wie Fliegen auf dem Käse herumkrabbeln
sehen."

„Es ist hier alles anders als bei uns im Tal", meinte
Anna. „Vielleicht wäre man ein besserer Mensch, wenn man
hier gelebt hätte."

Ihre Art gefiel Zumbrunnen mehr als je. Er hätte sie

solcher Reife nicht fähig gehalten. Aber es gewährte ihm auch

immer mehr Freude, aus nächster Nähe ihren zierlichen Kopf
mit dem sich seltsam fest an ihn legenden strohgelben Haar und
ihren Nacken, der weiß aus dem Sommerkleid stieg, zu be-

trachten.
„Kommt nur bald wieder", lud er dann mit einer Stimme,

die vor innerer Bewegung wieder gedämpft klang, ein.
Anna spannte die Arme um ein Knie und antwortete nicht.

Da wiederholte er, was er ähnlich schon vorher gesagt
hatte: „Vielleicht wird man aber dann wünschen, Ihr möchtet
immer hier bleiben."

Auch jetzt wieder war nicht allzuviel Verfängliches in seinen
Worten. Das Wesentliche lag im Ton. Dieser lehrte die Anna,
die schon um die Männer Bescheid wußte, daß hier wieder einer
an ihrer Angel hing. Langsam erhob sie sich und sah Zum-
brunnen mit spielerischer Zärtlichkeit in die Augen: „Ich komme
dann schon wieder einmal", versprach sie. Weil auch sie es leiser
und ihr Blick mehr sagte, bekam es auch diesmal Bedeutung.

Sie waren beide an einem Punkte angelangt, wo Weiter-
reden nicht mehr leicht war. Fast mechanisch wandten sie sich

rückwärts.
Anna trällerte bor sich hin. Sie war vergnügt. Sie würde

sich nicht wundern, gestand sie sich noch einmal, wenn der große
Schützenkönig Zumbrunnen zuletzt noch ernste Absichten bekäme!

Auch Zumbrunnen grübelte. Seit er seinem Hause wieder
zuschritt, mußte er an Adelrich denken. Und immer wieder war
ihm, als habe er ihm etwas abzubitten. Und immer wieder
überrauschte ihn eine Welle von Freude und ging er an Annas
Seite wie neben etwas Kostbarem, dessen Dasein man als eine

Art Wunder empfindet. Zuletzt merkte er, wie still es zwischen

ihnen geworden war, und beeilte sich zu sagen: „Ich bin ein
schlechter Gesellschafter. Es muß langweilig sein neben mir zu
gehen?"

Anna verneinte rasch. „Das ist noch lange nicht der schönste

Gang, auf dem viel geredet wird", sagte sie.

In diesem Augenblick sahen sie die Esther mit dem kleinen

Adli auftauchen. Esther winkte. Der Knabe ging stumm und
scheu an ihrer Seite.

Bald trafen sie aufeinander.

Dritte s Kapitel.
„Ihr seid uns nicht übel durchgebrannt", schalt Esther.

„Ich habe etwas Schönes gesehen", erzählte Anna und

fügte in einer plötzlichen Laune und wie behelligt durch die An-
Wesenheit der Freundin und des Knaben hinzu: „Aber jetzt ist

es auch Zeit geworden, wieder ans Heimgehen zu denken."

Zumbrunnen nahm den stillen Adli an die Hand.
Die Mädchen voran, der Vater mit dem Knaben hinter-

drein, schritten sie aufs Haus zu. Zumbrunnen hieß jene noch

heraufkommen. Aber sie hatten es auf einmal eilig. Es sei

höchste Zeit, heimzukehren, wiederholte Anna und nahm Adlis
Finger.

Er fand sich in ihr nicht zurecht. Kein Wort kam über seine

Lippen.
„Sag: Kommt bald wieder", mahnte Zumbrunnen.
Aber Adli blieb weiter stumm.
Die anderen beachteten es nicht, weil es inzwischen an ein

allgemeines Abschiednehmen ging. Esther und Zumbrunnen
wechselten einige vertrauliche Worte, die ihre Verwandtschaft
dartaten.

„Grüß' im Tal", sagte dieser.

„Ich meine, ich habe meine Grüße nicht einmal ausge-
richtet", entschuldigte sich Esther.

Dann reichten auch Anna und Zumbrunnen einander die

Hände. Die ihre verlor sich in seiner Pratze. Aber er merkte

doch, daß sie ihm seinen Druck zurückgab. Es rann ihm noch

lange wohlig durch die Glieder.
Vom Alpausgang winkten die Mädchen noch einmal zurück.

Zumbrunnen stand, immer noch den Adli an der Hand, an
seinem Hause. Er wußte nicht, was er von allem, was geschah,

und von sich selber denken solle.
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SS\ L KS Hafen von Palma (Mallorca)

Sa fragte 2Ibli: „kommen fie morgen mieber berauf?"
llnfcßmer su erraten, bag er fich auf ben Sefucß nicht freute.

„60 halb nict)t", antmoriete 3umbrunnen mit teifem Se=

bauern. Saun rüttelte er fiel) felbft. Sas mar boeß alles bummes

3eug, mas ibm ba gefeßaß! Sas ging einmal au einem oorbei
toie ein Sonnenbliß! llnb er bob ben Slbli auf trug ibn auf ber

Schulter über bie Sreppe hinauf in bie Stube. ©an3 feft hielt
er feine Eleinen, naeften Seine, unb broben, als er ihn abfefete,

fuhr er ihm mit ber ungefeßieften £>anb, toie er es oft tat,
3ärtlirf) ins bunlelblonbe £>aar.

Ser Sub fpürte feine Siebe, ©r febmiegte feine Skmge an

fein gefunbes Sein, bas er mit bem 2lrm umfcblang. So Hein

mar er noch. —
Sie Sage gingen. Sie Slnna pflegte unten, im Sjaupiort

ihres £>anbmerEs. Shomas 3umbrunnen ging erft reißt feinem
Sagroerf nach. 2lber ©ebanfen fann man nicht totarbeiten, llnb
ihnen nicht oerhieten, auf bie ®anberfcßaft 3U gehen. Sie bes

Shomas Sumbrunnen unb bie ber 2lnna Schmib gingen rneib»

lieh auf bie Steife.

Sumbrunnen hatte einen langen Arbeitstag. Stit ber
Sonne ftanb er auf unb 30g mit feinen Unechten auf SBiefe ober
Acfer ober in ben SBalb. ©r mar fein Stenfcß, ber fich ablenfen
ließ, menn er etma mit bem fRechen hinter bem grasfeßneibenben
Anton herhinfte ober im SBalb bie Art gegen einen su fällenben
Saum fchmang. ©r blieb gans bei ber Sache, ob er fich mit
feinen Sienftboten unterhielt, ben Abli bie erften Sucßftaben
lehrte, ober feinem Sferbe „Sloli" am oerftauchten guß eine
©inreibung machte. Slur menn ein paar Sefunben Stuße 3mi=

feßen feine Sefcßäftigungen fielen, feßrte bie ©rinnerung an ben

Sonntag surücf, ber ben Sefucß ber 2lnna gebracht hatte. Stit
ihr freilich mar etmas giebriges oerbunben, ein tPricEetn in ben
Abern, ein Sumpfmerben im ©ehirn. ©s brauchte jebesmal
einen Supf, fich baoon mieber 3U befreien. Aacßts aber, menn

er in feine tammer ging, mo ber Abli im Sett feiner oerftor=
benen Stutter bießt neben bem feinen feßon lange fcßlief, Eonnte
er fieß nießt mie fonft auf ben SücEen ftreden, bie mühen ©lie»
ber beßaglicß eins unb bas anbere in bas rauhe Sinnen beßnen
unb einfcßlafen, ehe er nur recht fich hingelegt. Sann fueßten
ihn oielmeßr SBünfcße unb Sermunberung unb gmeifel heim.
Sa Earn bie Anna faft leibhaftig mieber 3U Sefucß. ©r atmete
ihren Suft, er hörte ben jungen tlang ihrer Stimme, mieber*
holte fieß haargenau jebes SBort, bas fie gefproeßen, unb prüfte
feine Sebeutung immer mieber nach. Aus biefem Aacßerleben
aber feßoffen mie llnfraut ßunbert neue ©ebanfen auf: SBar
er ein alter Stann? Stanb er nicht in ben heften 3aßren?
tonnte ein Stäbchen, ein hübfeßes Stäbchen, ihn, ben #infe=
mann, noch mit rooßtgefäüigen Augen anfeßen? 2Barum nicht?
©r mar ja fcßließlicß feine Sogelfcßeucße! llnb bann: Sie Anna
mar einfacher Seute tinb. Sie es feßmer hatten mit ihrem
fcßmalen Serbienft. ©r aber fonnte ihr ein forgenfreies Sehen
bieten. Sas säßlte auch bei einem Stäbchen, bas über bie Singe
naeßbaeßte. llnb — unb — es hatte ihr auf Arni gefallen! —
SBarum alfo follte er nicht noch einmal ans heiraten benfen?
Saßrelang mar bie Starie, feine grau, nun tot. 3u ihren Seb=

3eiten mar er noch fiel ausmärts gemefen, maren bie 3agb unb
bas Scßießmefen feine Seibenfcßaft gemefen. 3efet hatte er 3eit,
3eit für baßeim unb eine junge grau unb bie — Siebe.

SBenn 3umbrunnen mit feinem ©rübeln fo meit mar, in
feiner Sruft ein merfmürbiges Soeben hörte unb bas Slut ihm
ftieg, fo baß er mit ber ^anb fieß über bie Stirn fahren unb
fieß mieber fragen mußte, mo bas alles benn noch hinführen
folle, breßte er fieß plößlicß nach bem Aebenbeit um: #atte fieß

nießt ber Abli gerührt? llnb er Earn fieß oor mie einer, ber
Söfes im Schübe führt. Sann fagte er fieß: Sie roerben bieß

einen Sarren heißen ober — mas noch fcßlimmer ift — über
hieß lacßen! —
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Da fragte Adli: „Kommen sie morgen wieder herauf?"
Unschwer zu erraten, daß er sich auf den Besuch nicht freute.

„So bald nicht", antwortete Zumbrunnen mit leisem Be-
dauern. Dann rüttelte er sich selbst. Das war doch alles dummes

Zeug, was ihm da geschah! Das ging einmal an einem vorbei
wie ein Sonnenblitz! Und er hob den Adli auf trug ihn auf der

Schulter über die Treppe hinauf in die Stube. Ganz fest hielt
er seine kleinen, nackten Beine, und droben, als er ihn absetzte,

fuhr er ihm mit der ungeschickten Hand, wie er es oft tat,
zärtlich ins dunkelblonde Haar.

Der Bub spürte seine Liebe. Er schmiegte seine Wange an
sein gesundes Bein, das er mit dem Arm umschlang. So klein

war er noch. —
Die Tage gingen. Die Anna pflegte unten, im Hauptort

ihres Handwerks. Thomas Zumbrunnen ging erst recht seinem

Tagwerk nach. Aber Gedanken kann man nicht totarbeiten. Und
ihnen nicht verbieten, auf die Wanderschaft zu gehen. Die des

Thomas Zumbrunnen und die der Anna Schmid gingen weid-
sich auf die Reise.

Zumbrunnen hatte einen langen Arbeitstag. Mit der
Sonne stand er auf und zog mit seinen Knechten auf Wiese oder
Acker oder in den Wald. Er war kein Mensch, der sich ablenken
ließ, wenn er etwa mit dem Rechen hinter dem grasschneidenden
Anton herhinkte oder im Wald die Axt gegen einen zu fällenden
Baum schwang. Er blieb ganz bei der Sache, ob er sich mit
seinen Dienstboten unterhielt, den Adli die ersten Buchstaben
lehrte, oder seinem Pferde „Koli" am verstauchten Fuß eine
Einreibung machte. Nur wenn ein paar Sekunden Muße zwi-
schen seine Beschäftigungen fielen, kehrte die Erinnerung an den

Sonntag zurück, der den Besuch der Anna gebracht hatte. Mit
ihr freilich war etwas Fiebriges verbunden, ein Prickeln in den
Adern, ein Dumpfwerden im Gehirn. Es brauchte jedesmal
einen Lupf, sich davon wieder zu befreien. Nachts aber, wenn

er in seine Kammer ging, wo der Adli im Bett seiner verstor-
denen Mutter dicht neben dem seinen schon lange schlief, konnte
er sich nicht wie sonst auf den Rücken strecken, die müden Glie-
der behaglich eins und das andere in das rauhe Linnen dehnen
und einschlafen, ehe er nur recht sich hingelegt. Dann suchten
ihn vielmehr Wünsche und Verwunderung und Zweifel heim.
Da kam die Anna fast leibhaftig wieder zu Besuch. Er atmete
ihren Duft, er hörte den jungen Klang ihrer Stimme, wieder-
holte sich haargenau jedes Wort, das sie gesprochen, und prüfte
seine Bedeutung immer wieder nach. Aus diesem Nacherleben
aber schössen wie Unkraut hundert neue Gedanken auf: War
er ein alter Mann? Stand er nicht in den besten Iahren?
Konnte ein Mädchen, ein hübsches Mädchen, ihn, den Hinke-
mann, noch mit wohlgefälligen Augen ansehen? Warum nicht?
Er war ja schließlich keine Vogelscheuche! Und dann: Die Anna
war einfacher Leute Kind. Die es schwer hatten mit ihrem
schmalen Verdienst. Er aber konnte ihr ein sorgenfreies Leben
bieten. Das zählte auch bei einem Mädchen, das über die Dinge
nachdachte. Und — und — es hatte ihr auf Arni gefallen! —
Warum also sollte er nicht noch einmal ans Heiraten denken?
Jahrelang war die Marie, seine Frau, nun tot. Zu ihren Leb-
zeiten war er noch viel auswärts gewesen, waren die Jagd und
das Schießwesen seine Leidenschaft gewesen. Jetzt hatte er Zeit,
Zeit für daheim und eine junge Frau und die — Liebe.

Wenn Zumbrunnen mit seinem Grübeln so weit war, in
seiner Brust ein merkwürdiges Pochen hörte und das Blut ihm
stieg, so daß er mit der Hand sich über die Stirn fahren und
sich wieder fragen mußte, wo das alles denn noch hinführen
solle, drehte er sich plötzlich nach dem Nebenbett um: Hatte sich

nicht der Adli gerührt? Und er kam sich vor wie einer, der
Böses im Schilde führt. Dann sagte er sich: Sie werden dich

einen Narren heißen oder — was noch schlimmer ist — über
dich lachen! —
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2er SInno Schmib ging bas ßrlebnis mit .gumbrunnen
ni<t)t gana fo tief. 3Iber es machte ibr boch auch ricDtig 31t fcbaf»

fen. Sater unb Stutter batten oiel non jenem Sonntagsbefuch
auf SIrni tniffen motten. 2lucö non gumbrunnen felbft! 2er fei
bait bo(b einer nom alten Schlag, rühmte 3afob Scbmib immer
mieber, unb bie SJtutter eraäblte, fie babe non Sefannten ge=

bört, er nerfteuere ein Sermögen non faft bunberttaufenb gran»
fen, 2iefe Stehen gingen ber SInna im Kopf herum, neben ber
(Erinnerung an bas Scfmfeenfeft unb ber anberen an bas fcböne

gelbe Ejaus über bem See unb gumbrunnen felbft mit ben

guten Slugen in bem männlichen ©eficbt unb ber autunlicben
unb boch gehaltenen 2Irt, bie ihn nie bie Sßürbe nerlieren ließ.
2aau !am, bah bie ©ftber, bie greunbin, feit jenem Sonntag
fie immer necfte unb ihr aurebete: SBenn fie felbft an ihrer
Stelle märe, ben gumbrunnen mürbe fie fich nicht entmifchen
laffen. Söer ihn betomme, fei seit feines ßebens oerforgt! 2ie
©fther mar ja felbft ein gana bübfches 2ing. Unb menn fie —
Slnna, nicht mottle, mürbe oietteicht bie ©ftber ben gumbrunnen
— Ejier mifchte fich. in 3tnnas ©efüble bas Heine ïeufelchen
ein, bas fo oiele raenfchliche ©mpfinbungen beftimmt, umformt,
burchfäuert unb bös einmal Steib unb ein anbermal ©iferfucbt
beigt. Sie oergafj jefet aumeilen, mit ben jungen Kunben 3U

fchöfern unb tonnte fogar unmirfch merben, menn ihr einer fchön

tat, fo febr mar fie augenbiicftich oon. ber ©efchichte mit gum=
brunneh in Stnfprucb genommen. Unb fie begann fich 3" mun=

bem, ob, ber Schüfeenfönig mieber einmal ins Tal fommen ober

— mas ihr eigentlich halb mieber münfchbar erfchien, fich ein

3tnlab aeigen merbe, ihn neuerbings auf Sirni an befuchen. —
gortfefeung folgt.

F1* IiIii i ii$»*iiac*lit
» Von Joseph Freiherr von Eichendorff

' Ueberm ©arten, burcb bie ßüfte
Ejört ich 2Banberoögel atebn,
2as bebeuten grüblingsbüfte,
Unten fängt's fchon an au blübn.

3auchaen möcht' ich, möchte meinen,
3ft mir's boch, als fönnt's nicht fein!
Sitte SBunber mieber fcheinen
SJtit bem SJtonbesglana berein.

Unb ber SDtonb, bie Sterne fagen's
Unb in Träumen raufcht's ber fjain,
Unb bie Stacbtigatten fchtagen's:
Sie ift beine, fie ift beut!

Joseph Freiherr von Eichendorff
zu seinem 150. Geburtstag ^am 10. März 1938

©ieichaeitig mit bem Triumoirat ber Schmäbifchen 2icb=

terfchute, Ublanb, Schmab unb Kerner, unb ben Oefterreich era
ßenau unb ©rittparaer, ftimmte in Dftbeutfcblanb noch ein
anberer trefflicher 2i<hter feine Steifen an, bie mie mit ge=

beimen Sauber unfer 3nnnerftes rühren, unb bem mir bie buf=

tigften Slüten romantifcher ßtjrif an oerbanfen haben: 3ofepb
gfeiberr o. ©ichenborff.

Slls Sobn einer frommen fatbolifchen gamilie am 10. SJiära

1788 auf bem oäterlichen Schlöffe ßubomife bei Statibor in
Schlefien geboren, ftubierte er in Ejatle unb Ejeibelberg bie

Stechte, morauf er fich auf längeren Steifen burcb granfreich
unb Defterreich oorübergebenb in Saris unb SBien aufhielt.
3n ben fog. greibeitsfriegen fämpfte ©ichenborff als ßüfeom'
fcher Säger gegen Stapoleon unb aoancierte megen feiner Tap=

ferfeit aum Dffiaier. Stach bem Kriege mürbe er Stegierungs»
beamter in 2anaig unb Königsberg unb arbeitete aulefet im

Söiinifterium für geiftliche Slngetegenheiten in Serlin. 3m 3abre
1840 nahm er feinen Stbfchieb non ben Staatsgefchäften, 30g
fich auf bas elterliche ©ut ßubomife aurücf unb ftarb 1857 bei
feiner Tochter in Steifee.

©ichenborff mar fein Staatsbeamter, fonbern ein 2i£hter.
2afe er in ber Seamtentätigfeit feine ootte Sefriebigung fanb,
baoon aeugt bas muntere ©ebicht:

„3lftenftöhe nacht? oerfchlingen,
Schmafeen nach ber SßBelt ©ebrauch
Unb bas grohe Xretrab fcfemingen
3Bie ein Ochs, bas fann ich auch.
3lber glauben, bah ber Slunber
©ben nicht ber Slunber mär',
Sonbern ein bocbmichtig SBunber,
2as gelang mir nimmermehr.".

2lls Iprifcher 2ichter aber bat fich ©ichenborff mie fein
ameiter in bie Ejeraen oon 3llt unb 3ung bineingefungen, oon
too bie ßieber miberballen, fo lange noch eine malbfrobe, man»
berluftige unb unoerbitbete 3ugenb fingt. gu feinen befann»
teften unb fchönften ßiebern gehören roofel ,,3n einem fühlen
©runbe", „2urch gelb unb Sucbenhallen", „2ßer bat bich, bu
fchöner 2Balb", „SBem ©ott mill rechte ©unft ermeifen", „D
Xäler meit, 0 fjöbert", „ßaue ßuft fommt blau gefloffen, grüb=
ling, grübüng foil es fein", „SBotfen, mätbermärts gegangen,
ttßolfen, fliegenb übers ßaus" unb fein „SJtorgengebet", bas
echt ©oetbe'fchen 3ta(htlieber=3auber atmet:

„D munberbares, tiefes Schmeigen,
2Bie einfam ift's noch auf ber 2Bett!
2ie SBälber nur fich leife neigen,
ails ging' ber Ejerr burch's ftitte gelb."

©rgreifenb finb auch feine îotenlieber auf ein ihm im
jarten 2llter entriffenes löchterlein:

„2gs ift's, mas mich gana oerftöret:
2ah bie Stacht nicht Stube hält,
SBenn au atmen aüfgebÖret
ßange fchon bie mübe SBelt.

2ah bie ©locfen, bie ba fchlagen,
Unb im SBalb ber leife SBinb
3ebe Stacht oon neuem flogen
Uni mein liebes, füfjes Kinb.

2ah mein ßera nicht fonnte brechen
Sei bem lefeten ïobesîuh,
2ah ich mie in 2Babnfinn fprechcn
Stun in irren ßiebern muh."

Ober:
„2ort ift fo tiefer Schatten,
2u fchläfft in guter Stub.
©s becît mit grünen -Statten
2er liebe ©ott bicb au • • • •"

2en ijöbepunft, bie eigentliche Seele ©ichenborff'fcher
ßprif finben mir in feiner „Sebnfucht": ,,©s fchienen fo gotben
bie Sterne, " SJtit ber munberoollen Schluhftropbe:

„Sie fangen oon SJtarmorbilbern,
Son ©ärten, bie überm ©eftein
3n bämmernben ßauben oermilbern
Saläften im Stonbenfchein,

2Bo bie SJtäbchen am genfter laufchen,
2Bann ber ßautenflang ermacht,
Unb bie Srunnen oerfchlafen raufchen
3n ber prächtigen Sommernacht."

Unter ©ichenborffs Srofafchriften, mie bie Stooellen „2as
SOtarmorbilb", „Schloh Xuranbe", „Stöbert oon ©uiscarb" lebt

nur bie mit froher ®anberromantif burchfefete 3bt)tte „2as ße=

ben eines Taugenichts" in unoermifchter grifche fort, mäbrenb

fein gröberer Stoman „aibnung unb ©egenmart", ebenfalls
nicht au feffeln oermag. St. Seh-
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Der Anna Schmid ging das Erlebnis mit Zumbrunnen
nicht ganz so tief. Aber es machte ihr doch auch richtig zu schaf-

sen. Vater und Mutter hatten viel von jenem Sonntagsbesuch
auf Arm wissen wollen. Auch von Zumbrunnen selbst! Der sei

halt doch einer vom alten Schlag, rühmte Jakob Schmid immer
wieder, und die Mutter erzählte, sie habe von Bekannten ge-
hört, er versteuere ein Vermögen von fast hunderttausend Fran-
ken. Diese Reden gingen der Anna im Kopf herum, neben der

Erinnerung an das Schützenfest und der anderen an das schöne

gelbe Haus über dem See und Zumbrunnen selbst mit den

guten Augen in dem männlichen Gesicht und der zutunlichen
und doch gehaltenen Art, die ihn nie die Würde verlieren ließ.
Dazu kam, daß die Esther, die Freundin, seit jenem Sonntag
sie immer neckte und ihr zuredete: Wenn sie selbst an ihrer
Stelle wäre, den Zumbrunnen würde sie sich nicht entwischen
lassen. Wer ihn bekomme, sei zeit seines Lebens versorgt! Die
Esther war ja selbst ein ganz hübsches Ding. Und wenn sie —
Anna, nicht wollte, würde vielleicht die Esther den Zumbrunnen
— Hier mischte sich in Annas Gefühle das kleine Teufelchen
ein, das so viele menschliche Empfindungen bestimmt, umformt,
durchsäuert und das einmal Neid und ein andermal Eifersucht
heißt. Sie vergaß jetzt zuweilen, mit den jungen Kunden zu
schäkern und konnte sogar unwirsch werden, wenn ihr einer schön

tat, so sehr war sie augenblicklich von. der Geschichte mit Zum-
brunnen in Anspruch genommen. Und sie begann sich zu wun-
dern, ob. der Schützenkönig wieder einmal ins Tal kommen oder

— was ihr eigentlich bald wieder wünschhar erschien, sich ein

Anlaß zeigen werde, ihn neuerdings aus Arni zu besuchen. —
Fortsetzung folgt.

R 1 » iil î
Von zosepb Vretlierr von Liotisnäorkt

' Ueberm Garten, durch die Lüfte
Hört ich Wandervögel ziehn,
Das bedeuten Frühlingsdüste,
Unten fängt's schon an zu blühn.

Jauchzen möcht' ich, möchte weinen,
Ist mir's doch, als könnt's nicht sein!
Alte Wunder wieder scheinen

Mit dem Mondesglanz herein.

Und der Mond, die Sterne sagen's
Und in Träumen rauscht's der Hain,
Und die Nachtigallen schlagen's:
Sie ist deine, sie ist dein!
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Gleichzeitig mit dem Triumvirat der Schwäbischen Dich-
terschule, Uhland, Schwab und Kerner, und den Oesterreichern
Lenau und Grillparzer, stimmte in Ostdeutschland noch ein
anderer trefflicher Dichter seine Weisen an, die wie mit ge-
Heimen Zauber unser Innnerstes rühren, und dem wir die duf-
tigsten Blüten romantischer Lyrik zu verdanken haben: Joseph

Freiherr v. Eichendorff.
Als Sohn einer frommen katholischen Familie am 10. März

1788 auf dem väterlichen Schlosse Lubowitz bei Ratibor in
Schlesien geboren, studierte er in Halle und Heidelberg die

Rechte, worauf er sich auf längeren Reisen durch Frankreich
und Oesterreich vorübergehend in Paris und Wien aufhielt.

In den sog. Freiheitskriegen kämpfte Eichendorff als Lützow'
scher Jäger gegen Napoleon und avancierte wegen seiner Tap-
ferkeit zum Offizier. Nach dem Kriege wurde er Regierungs-
beamier in Danzig und Königsberg und arbeitete zuletzt im

Ministerium für geistliche Angelegenheiten in Berlin. Im Jahre
1840 nahm er seinen Abschied von den Staatsgeschäften, zog
sich auf das elterliche Gut Lubowitz zurück und starb 18S7 bei
seiner Tochter in Neiße.

Eichendorff war kein Staatsbeamter, sondern ein Dichter.
Daß er in der Beamtentätigkeit keine volle Befriedigung fand,
davon zeugt das muntere Gedicht:

„Aktenstöße nachts verschlingen,
Schwatzen nach der Welt Gebrauch
Und das große Tretrad schwingen
Wie ein Ochs, das kann ich auch.
Aber glauben, daß der Plunder
Eben nicht der Plunder wär',
Sondern ein hochwichtig Wunder,
Das gelang mir nimmermehr."

Als lyrischer Dichter aber hat sich Eichendorff wie kein

zweiter in die Herzen von Alt und Jung hineingesungen, von
wo die Lieder widerhallen, so lange noch eine walhfrohe, wan-
derlustige und unverbildete Jugend singt. Zu seinen bekann-
testen und schönsten Liedern gehören wohl „In einem kühlen
Grunde", „Durch Feld und Vuchenhallen", „Wer hat dich, du
schöner Wald", „Wem Gott will rechte Gunst erweisen", „O
Täler weit, 0 Höhen", „Laue Luft kommt blau geflossen. Früh-
ling, Frühling soll es sein", „Wolken, wälderwärts gegangen,
Wolken, fliegend übers Haus" und sein „Morgengebet", das
echt Goethe'schen Nachtlieder-Zauber atmet:

„O wunderbares, tiefes Schweigen,
Wie einsam ist's noch auf der Welt!
Die Wälder nur sich leise neigen,
Als ging' der Herr durch's stille Feld."

Ergreifend sind auch seine Totenlieder auf ein ihm im
zarten Alter entrissenes Töchterlein:

„Das ist's, was mich ganz verstöret:
Daß die Nacht nicht Ruhe hält.
Wenn zu atmen aufgehöret
Lange schon die müde Welt.

Daß die Glocken, die da schlagen,
Und im Wald der leise Wind
Jede Nacht von neuem klagen
Um mein liebes, süßes Kind.

Daß mein Herz nicht konnte brechen
Bei dem letzten Todeskuß,
Daß ich wie in Wahnsinn sprechen
Nun in irren Liedern muß."

Oder:
„Dort ist so tiefer Schatten,
Du schläfst in guter Ruh-
Es deckt mit grünen Matten
Der liebe Gott dich zu ."

Den Höhepunkt, die eigentliche Seele Eichendorff'scher

Lyrik finden wir in seiner „Sehnsucht": „Es schienen so golden
die Sterne, " Mit der wundervollen Schlußstrophe:

„Sie sangen von Marmorbildern,
Von Gärten, die überm Gestein

In dämmernden Lauben verwildern
Palästen im Mondenschein,

Wo die Mädchen am Fenster lauschen,
Wann der Lautenklang erwacht.
Und die Brunnen verschlafen rauschen

In der prächtigen Sommernacht."

Unter Eichendorffs Prosaschriften, wie die Novellen „Das
Marmorbild", „Schloß Turande", „Robert von Guiscard" lebt

nur die mit froher Wanderromantik durchsetzte Idylle „Das Le-
ben eines Taugenichts" in unverwischter Frische fort, während
sein größerer Roman „Ahnung und Gegenwart", ebenfalls
nicht zu fesseln vermag. R. Sch.
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